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Deutsches Studentenwerk 
befürchtet weitere soziale Selektion

(ld) In Deutschland gibt es 
61 Studentenwerke. Sie sind 
in den 1920er Jahren als 
studentische Selbsthilfeini-
tiativen entstanden; heute 
sind die Studentenwerke 
moderne Dienstleistungs-
unternehmen mit mehr als 
15.000 Beschäftigten und 
einem Jahresumsatz von 
über 1,1 Milliarden Euro. 
Als von den Hochschulen 
unabhängige Anstalten des 
öffentlichen Rechts haben 
die Studentenwerke den ge-
setzlichen sozialen Auftrag, 
die rund zwei Millionen Stu-
dierenden wirtschaftlich, 
sozial, gesundheitlich und 
kulturell zu fördern.

Das bedeutet: Die 61 Stu-
dentenwerke betreiben über 
700 Mensen und Cafeterien 
mit 200.000 Plätzen und 85 
Millionen Essen im Jahr,  
bieten den Studierenden 

180.000 Wohnheimplätze, 
schütten im Auftrag von 
Bund und Ländern über 1,5 
Milliarden Euro BAföG aus, 
bieten Sozialberatung, psy-
chologische Beratung sowie 
Beratung für Studierende 
mit Behinderung oder chro-
nischer Krankheit.

„Des Weiteren beraten wir 
die Studierenden in allen 
Fragen der Studienfinanzie-
rung, wozu viele Studenten-
werke neue Beratungsstellen 
geschaffen haben. Außer-
dem bieten wir 5.700 Plätze 
in ihren 170 Kinderbetreu-
ungseinrichtungen, und wir 
fördern die studentische 
Kultur, entweder mit Räu-
men, Equipment und Tech-
nik oder auch mit Kulturbü-
ros und einem kulturellen 
Kursprogramm,“ beschreibt  
Achim Meyer auf der Heyde, 
Generalsekretär des Deut-

schen Studentenwerkes 
(DSW). Die Leistungen der 
Studentenwerke, die an 
über 190 Hochschulstand-
orten und weit über 300 
Hochschulen arbeiten, bil-
den das soziale Rückgrat 
im deutschen Hochschulsy-
stem. Mit anderen Worten: 
„Wir sorgen dafür, dass die 
Studierenden auch wirklich 
den Rücken frei haben für 
ihr Studium“, so Meyer auf 
der Heyde.
Das Deutsche Studenten-
werk, kurz DSW, ist der 
Dachverband der 61 Studen-
tenwerke in Deutschland. 
Sie vertreten die Interessen 
der Studentenwerke gegen-
über der Politik auf Bundes- 
und Länderebene; darüber 
hinaus nimmt das Deutsche 
Studentenwerk aber auch 
sozialpolitische Interessen 
der Studierenden wahr.

Fortsetzung auf Seite 2

Studentenportal in der Krise

(ld) StudiVZ ist derzeit 
wohl die größte Studenten-
Community.

Über eine Million Mitglieder 
zählt das Internetportal seit 
seiner Gründung im Jahre 
2005. Auch Studierende aus 
Polen, Frankreich und Ita-
lien sind „immatrikuliert“.

Beobachter glauben an ei-
nen Börsengang, an einen 
Unternehmenswert im ho-
hen zweistelligen Millionen-
Bereich.

Aber in den letzten Wochen 
ist der Ruf heftig geschädigt 
worden.

Die Szene der Online-Au-

toren, „Blogger“ genannt, 
erhebt schwere Vorwürfe: 
sie hat StudiVZ in den ver-
gangenen Wochen mit Se-
xismus, Nationalsozialismus 
und Sicherheitsproblemen 
in Verbindung gebracht. 
Der Berliner Datenschutz-
beauftragte ermittelt wegen 
Problemen im Umgang mit 
sensiblen Nutzerdaten. So 

sollen beispielsweise pri-
vate Fotos der User öffent-
lich sichtbar sein. Manfred 
Friedrich, Datenschutz-
beauftragter von StudiVZ 
und mitverantwortlich für 
Betrieb und Software Ent-
wicklung, entgegnet jedoch, 
diese Vorwürfe wären halt-

Fortsetzung auf Seite 4
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Die Studentenwerke sind 
gemeinnützig und nicht 
profitorientiert:

Meyer auf der Heyde: „Wo 
wir Einnahmen erzielen, 
setzen wir sie zur Quersub-
ventionierung anderer An-
gebote ein, die nicht profi-
tabel sind oder sein können. 
Beispielsweise die vielen 
kleinen Mensen oder Cafete-
rien an kleinen Hochschul-
standorte oder die breiten, 
kostenlosen Beratungsan-
gebote für Studierende. Das 
alles können wir nur bieten, 
weil wir eben nicht auf Pro-
fitmaximierung ausgerich-
tet sind. Was nicht heißt, 
dass die Studentenwerke 
nicht wirtschaftlich und ef-
fizient arbeiten, im Gegen-
teil: Wenn Sie sich mal die 
Zusammensetzung unserer 
gesamten Einnahmen von 
1,174 Milliarden Euro im 
Jahr 2005 ansehen. Rund 
zwei Drittel dieser Einnah-
men (764 Mio. Euro bzw. 
65%) erwirtschaften die 
Studentenwerke selbst, vor 
allem über Miteinnahmen 
in ihren Wohnanlagen und 
Umsatzerlöse in ihren Men-
sen und Cafeterien.“
Rund 13% der Einnahmen 
(156 Mio. Euro) machen die 
Semesterbeiträge der Stu-
dierenden aus; sie liegen im 
Bundesdurchschnitt aktuell 
bei rund 46 Euro im Seme-
ster. Die Zuschüsse der Bun-
desländer an die Studen-
tenwerke sind seit Jahren 
rückläufig; 2005 betrugen 
sie insgesamt noch 151 Mil-
lionen Euro bzw. 13% der 
Einnahmen. Die vierte grö-
ßere Einnahmenquelle für 
die Studentenwerke ist die 
so genannte Aufwandser-
stattung für das BAföG. Sie 
betrug 2005 74 Millionen 
Euro (6% der Einnahmen). 
Man kann also sagen: Bei 

den Studentenwerken geht 
die soziale Verantwortung 
für die Studierenden Hand 
in Hand mit wirtschaftlicher 
Professionalität.

Die Studentenwerke gehen 
auf studentische Selbst-
hilfeinitiativen zurück. 
Deshalb sind auch in den 
Gremien Studierende an 
Entscheidungen beteiligt. 
Im Vorstand sind drei Stu-
dierende vertreten, auch der 
Vizepräsident ist Studieren-
der.

In diesen Sommer ver-
schickte das DSW  75.000 
Fragebögen für die inzwi-

schen 18. Sozialerhebung an 
per Zufallsgenerator ausge-
wählte Studierenden, und 
im Sommer nächsten Jah-
res werden die Ergebnisse 
präsentieren.

Durch solche Umfragen will 
das DSW die soziale und 
wirtschaftliche Lage der 
Studierenden erkennen.

27% der Studierenden ha-
ben im Monat weniger als 
600 Euro im Monat (zum 
Vergleich: Der BAföG-
Höchstsatz beträgt 585 
Euro), 14% der Studieren-
den wiederum haben mehr 
als 1.000 Euro im Monat; 
der Durchschnittswert bun-

desweit liegt bei 767 Euro 
monatliche Einnahmen.
Achim Meyer auf der Heyde 
ist aber der Meinung, dass 
Studierende duch die Stu-
diengebühren stärker unter 
Druck geraten: „1,4 Millio-
nen der zwei Millionen Stu-
dierenden müssen Studien-
gebühren bezahlen – das 
trifft Studierende, die nur 
600 Euro im Monat haben, 
viel stärker als jene, die 
über mehr Einnahmen ver-
fügen.“

In diesem Jahr hat das DSW 
auf fünf Anhörungen in 
Länderparlamenten seine 
kritische Sicht auf Studien-
gebühren vorgetragen.

„Studiengebühren sind aus 
unserer Sicht Gift für die 
Chancengleichheit im deut-
schen Hochschulsystem. 
Sie können insbesondere 
auf junge Menschen aus 
einkommensschwächeren 
und Mittelstands-Familien 
abschreckend wirken. Ge-
rade diese Schichten sind 
aber an unseren Hochschu-
len bereits jetzt deutlich 
unterrepräsentiert. 81 von 
100 Kindern aus einkom-
mensstarken Haushalten 
schaffen den Sprung an die 
Hochschule, aber nur elf 
Kinder aus einkommens-
schwächeren Familien. Wir 
befürchten: Die soziale Un-
gleichheit, die in der Schule 
ihren Ausgang nimmt, wird 
durch Studiengebühren ins 
Hochschulsystem fortge-
setzt“, erläutert Meyer auf 
der Heyde.

Auch ökonomisch seien sie 
widersinnig. Sie erschwerten 
den Zugang zu höherer Bil-
dung; das ist das Gegenteil 
dessen, was Deutschland 
bräuchte. „Um unsere Inno-
vationskraft zu stärken und 
einem Fachkräftemangel in 
der Wirtschaft entgegen zu 

Stundentenwerke in Deutschland
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Regierung hat Ausgaben für 
Forschung und Entwicklung
2006 um 7 Prozent gesteigert

(ld) Das Bundeskabinett 
hat am 6.12.2006 den von 
Bundesforschungsministe-
rin Annette Schavan vor-
gelegten Bundesbericht 
Forschung 2006 verab-
schiedet. Mit dem Bundes-
forschungsbericht steht nun 
eine umfassende und aktu-
elle Übersicht zu Stand und 
Entwicklung der Forschung 
in Deutschland zur Verfü-
gung.

Die Bundesregierung hat 
im Jahr 2006 ihre Aufwen-
dungen für Forschung und 
Entwicklung (FuE-Ausga-
ben) gegenüber 2005 um 
609 Millionen Euro oder 
6,8 Prozent auf 9,6 Milli-
arden Euro gesteigert. Bis 
2010 sollen die FuE-Aus-
gaben des Staates und der 
Wirtschaft 3 Prozent des In-
landsproduktes erreichen. 
Dafür plant die Bundesre-
gierung eine Erhöhung ihrer 
FuE-Ausgaben bis 2009 um 
6 Milliarden Euro. Einen 
stärkeren Anstieg hat es in 
der Geschichte der Bundes-
republik noch nicht gegeben. 
Jetzt sieht sie die Länder 
und die Wirtschaft gefor-

dert. Heute liegt Deutsch-
land mit einem FuE-Anteil 
von 2,5 Prozent internatio-
nal noch auf Platz 9 - hinter 
OECD Mitgliedsstaaten wie 
den USA und Japan, aber 
beispielsweise vor China. 
In der Europäischen Union 
steht Deutschland auf dem 
dritten Platz hinter Schwe-
den und Finnland.

Der Bundesbericht For-
schung, den es bereits seit 
1965 gibt, wird in diesem 
Jahr zum letzten Mal er-
scheinen. Zukünftig wird 
eine international besetzte, 
unabhängige Expertenkom-
mission “Forschung und 
Innovation” die Bundesre-
gierung kontinuierlich wis-
senschaftlich beraten und 
von 2008 an alle zwei Jah-
re Gutachten zu Forschung 
und Innovation vorlegen. 
Die Bundesregierung wird 
ergänzend einen Bundes-
bericht herausgeben, der 
umfassend über die For-
schungs- und Innovations-
politik der Bundesregie-
rung, der Länder und der 
EU informiert.

wirken, müssen wir mehr 
junge Menschen gerade aus 
bildungsfernen Schichten 
für ein Hochschulstudium 
mobilisieren. Das schafft 
man nicht mit Studienge-
bühren.“

Ob Studiengebühren tat-
sächlich sozialverträglich 
eingeführt werden, hält der 
Generalsekretär des Stu-
dentenwerks für fraglich: 
„Jene Bundesländer, die 
Studiengebühren einfüh-
ren, bieten den Studieren-
den Darlehen der jeweiligen 
Landesbanken an; diese 
Kredite müssen erst nach 
dem Studium zurückgezahlt 
werden. Dies sei, so wird 
argumentiert, sozialverträg-
lich. Dieses Argument über-
zeugt mich nicht. Am Ende 
stehen wenig finanzkräftige 
Studierende mit Schulden 
da. Wer die Studiengebüh-
ren leichter bezahlen kann, 
ist schuldenfrei. Das ist 
nicht sozialverträglich. In 
Nordrhein-Westfalen zum 
Beispiel gilt eine Kappungs-
grenze von 10.000 Euro für 
BAföG-Darlehensanteil plus 
Studiengebühren-Darle-
hen als sozialverträglich, in 
Hamburg sollen es 17.000 
Euro sein. Das zeigt die 
Dehnbarkeit und Fragwür-
digkeit des Begriffs.“

Durch die momentan lau-
fenden Hochschulreformen 
befürchtet das DSW eine 
stärkere soziale Selektion.

Ein an Exzellenz und Wett-
bewerb orientiertes Hoch-
schulsystem müsse sozi-
al durchlässig sein für all 
jene jungen Menschen, die 
nicht aus einer finanz- und 
bildungsstarken Familie 
stammen, „ Autonomie und 
Wettbewerb stoßen dort an 
ihre Grenzen, wo die Chan-
cengleichheit gefährdet ist. 
In Deutschland zu studie-

ren, das darf künftig nicht 
heißen ‚Geschlossene Ge-
sellschaft’ und was der Titel 
‚Elite-Uni’ für die Studie-
renden ganz konkret bedeu-
te, würde sich erst zeigen: 
„im schlimmsten Fall nut-
zen die Elite-Unis den Titel, 
um von ihren Studierenden 
noch mehr Studiengebüh-
ren zu verlangen“, befürch-
tet Meyer auf der Heyde.

Der Hochschulpakt zwi-
schen Bund und Ländern 
schafft neue Studienplätze. 
Das sehen die deutschen 
Studentenwerke durchaus 
positiv, ebenso, dass da-
durch „frisches Geld in die 
Forschung fließt“.

Dennoch dürfe die soziale 
und wirtschaftliche Infra-
struktur, also die Studen-
tenwerke, nicht in Verges-
senheit geraten.

„Die Studentenwerke bau-
en angesichts von Studien-
gebühren und Studienkre-
diten ihre Beratungsstellen 
für Studienfinanzierung 
aus, weil das Beratungs- 
und Informationsbedürfnis 
der Studierenden enorm ist. 
Hier müssen die Studen-
tenwerke dringend von den 
Bundesländern stärker un-
terstützt werden. Und auch 
für unsere Wohnheime und 
Mensen haben wir einen 
dringenden Investitionsbe-
darf.“

Das abschließende Fazit des 
Generalsekretärs des DSW:

„Dieses Land wird beweisen 
müssen, was ihm seine Stu-
dierenden eigentlich wert 
sind. Wir schaffen weniger 
soziale Selektion und mehr 
Chancengleichheit aber 
grundsätzlich nur mit zu-
sätzlichen, massiven Inve-
stitionen.“

Finanziell schwache Studenten haben
 in den USA kaum noch Chance

(ld) Im US-Hochschulsy-
stem wächst die Ungleich-
heit: sogar an staatlichen 
Universitäten haben es An-
gehörige von Minderheiten 
und Kinder von armen El-
tern immer schwerer.

Im Rahmen der Studie „Ed-
ucation Trust“ wurden die 
Zulassungssysteme und Sti-

pendienprogramme von 50 
renommierten Hochschulen 
getestet. 

Zwischen 1995 und 2003 
sind die Finanzhilfen für 
Studenten armer Familien 
um 13 Prozent gesunken, 
zu gleich stiegen die Hilfs-
gelder für wohlhabende Fa-
milien um 406 Prozent. 
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los: „Bilder können 
nur dann eingesehen 
werden, wenn man die 
URL mitsamt dem da-
rin enthaltenen Code 
genau und präzise 
kennt. Den Code kann 
man wie ein Passwort 
zum Online Banking 
verstehen. Gebe ich 
dieses Passwort an 
einen Freund weiter, 
kann er Geld abheben. 
Gebe ich den Code 
weiter, kann man die 
Bilder ansehen.“

Besonders brisant ist 
auch, dass sich rund 
700 männliche Stu-
diVZ – User zu einer 
Gruppe zusammengeschlos-
sen haben, dessen Beschrei-
bung „geile Schnitten“ eher 
verharmlosend klingt: jeden 
Monat wählten sie ein weib-
liches Mitglied der Commu-
nity aus, welches dann von 
der ganzen Gruppe belästi-
gt wurde. Die Verantwort-
lichen bei StudiVZ hielten 
ein einschreiten für nicht 
nötig – im Gegenteil „es ist 
alles völlig okay“.

Die Studentenvertretung 
der Berliner Humboldt-Uni 
hat den Studierenden gar 
geraten, sich bei StudiVZ 
abzumelden.

Ende Oktober begaben sich 
immer mehr Online-Auto-
ren auf Spurensuche. Sie 
wurden mehrfach fündig. 
So hatte sich der Studi-
VZ-Gründer, Darianis, die 
Adresse „Voelkischer-Beo-
bachter.de“ reservieren las-
sen. Auf der Seite prangte 
eine Einladung zu Darianis 
Geburtstagsparty Mitte Juli. 
Darüber stand, im Layout 
des Nazi-Organs geschrie-
ben: „Europa steht stand-
haft und treu zum StudiVZ“

Des Weiteren tauchten bei 
einem online Videoportal 
mehrere von Dariani ge-
drehte Filme auf, in denen 
er fremde Frauen in der 
U-Bahn filmt. Die Blogger-
Szene sieht darin eine Belä-
stigung der Frauen.

StudiVZ firmiert teilweise 
unter denselben Anschriften 
wie eine Partnerbörse, die 
vom selben Unternehmen 
wie das StudiVZ finanziert 
wird.

Viele Online-Autoren ver-
muten, dass es deswegen zu 
einer Datenweitergabe kom-

men könnte. Das bestreitet 
das Studentennetzwerk.

Jedoch kann es nicht alle 
Vorwürfe entkräften:
Blogger und der Nachrich-
tendienst „Heise.de“ bele-
gen, wie einfach geschützte 
Daten der Nutzer eingesehen 
werden können. Immerhin 
hat sich das Unternehmen 
rechtlich abgesichert: In 
den Geschäftsbedingungen 
schließt es eine Haftung 
für Datenklau aus. Es heißt 
sogar: „StudiVZ behält sich 
vor, diese Datenschutzbe-
stimmungen jederzeit zu än-
dern, wenn Änderungen im 
Hinblick auf neue von Stu-
diVZ bereitgestellte Dienste 
erforderlich werden.“

Mittlerweile kümmert sich 
ein eigens abgestellter Mit-
arbeiter um den Daten-
schutz.

Die Homepage war nun in 
den letzten Wochen einige 
Tage offline. In dieser Zeit 
sind die Mitarbeiter inten-

siv auf Spurensuche 
bezüglich der Si-
cherheitslücken ge-
gangen.

Allerdings boten sie 
auch allen sonstigen 
Interessierten, die 
Möglichkeit, Fehler 
aufzudecken:
Es wurde ein so-
genanntes „Test-
system“ installiert 
und mit beispiel-
haften Communi-
ty – Daten gefüllt. 
Aufgedeckt werden 
sollten von den frei-
willigen Suchern 
jedoch nur be-
stimmte, XSS- und 
CSRF, Lücken, pro 

gefundener gab es dann 256 
Euro Prämie.

Obwohl in das Testsystem 
keine vertraulichen Daten 
eingestellt werden sollten, 
durften keine fremden Da-
ten ausgelesen oder ver-
ändert werden. Demnach 
konnten die Lückensucher 
ihre Funde also nicht über-
prüfen.

Mittlerweile ist Studivz.net 
wieder online.
„Uns haben zahlreiche Zu-
schriften erreicht, einige mit 
Hinweisen auf potenzielle 
Sicherheitsrisiken, einige 
mit weiteren hilfreichen 
Anmerkungen. Wir haben 
in den letzten Tagen diese 
Hinweise umgesetzt und 
Verbesserungen vorgenom-
men. Wir haben auch viel 
Zeit darauf verwendet, Mög-
lichkeiten zu bekämpfen, 
mit denen die Nutzer und 
Nutzerinnen von StudiVZ 
auf bösartige Links gelockt 
werden können. Es wurden 
zusätzliche Sicherheitssy-
steme installiert und die 
Serversysteme optimiert“, 
so Manfred Friedrich von 
StudiVZ.

www.facebook.com
Das „Original“ - Ähnlichkeiten sind unverkennbar
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StudiVZ und Datenschutz -  ein Kommentar
(ch) Die jüngsten Irritati-
onen im Zusammenhang 
mit dem Studiverzeichnis 
sollten Anlass sein, einmal 
über die Risiken von „So-
cial-Networking-Sites“ im 
Allgemeinen nachzuden-
ken.

Natürlich liegen schwere 
Versäumnisse der Betrei-
ber vor, wenn als privat 
eingestellte Inhalte für je-
dermann sichtbar sind. An-
dererseits dürfte angesichts 
der regelmäßig auftauchen-
den Sicherheitslücken und 
Betrugsmaschen im Inter-
net offensichtlich sein, dass 
der einzig wirklich sichere 
Schutz für private Daten 
darin besteht, sparsam mit 
ihnen umzugehen.

Auch wer glaubt, nichts zu 
verbergen zu haben, sollte 
bedenken, dass der Schritt, 
Informationen ins Netz zu 

stellen, oft unumkehrbar 
ist. Den Originaleintrag mag 
man noch in vielen Fällen 
löschen können, aber leich-
ter als man denkt bleiben 
Kopien zurück. Sei es aus 
technischen Gründen, sei 
es aus der Interessenslage 
bestimmter Unternehmen 
oder Einzelpersonen, ist der 
Geist in diesem Sinne aus 
der Flasche gibt es keine zu-
verlässige Möglichkeit, ihn 
wieder einzufangen.

Für Adresshändler, die au-
tomatisiert alles einsam-
meln, was an personenbe-
zogenen Daten verfügbar 
ist, sind Social-Networking-
Sites natürlich das Paradies. 
Und wer kann schon wis-
sen, ob er nicht in einigen 
Jahrzehnten eine Kranken-
versicherung abschließen 
möchte und die sich erstmal 
den Eintrag „Lieblingsessen 
– Stand 2006“ aus dem XY-

Profil kaufen bevor die Bei-
tragshöhe festgelegt wird. 
Das Gleiche gilt natürlich 
für viele andere Versiche-
rungen, potentielle Arbeit-
geber etc.

Letztlich ist noch völlig un-
klar, was in Zukunft durch 
das Zusammenführen vie-
ler, für sich allein genom-
men harmloser, Informa-
tionsschnipsel möglich sein 
wird. Von gezielter Wer-
bung über die Erstellung 
von Risikoprofilen für den 
Versicherungsmarkt bis 
hin zu Rasterfahndung auf 
der Grundlage statistischer 
Ähnlichkeit mit bestimmten 
Gruppen von Straftätern ist 
vieles denkbar. In wie weit 
der Gesetzgeber willens und 
in der Lage sein wird, das 
Persönlichkeitsrecht gegen 
solche Versuche zu schüt-
zen, ist kaum abzusehen. 
Die Geschichte hat jeden-

falls gezeigt, dass unter dem 
Eindruck einschneidender 
Ereignisse schnell mal das 
ein- oder andere Schutz-
recht fallen kann.

Daher sollte die Entschei-
dung, bestimmte Dinge 
über die eigene Person im 
Internet zu veröffentlichen, 
gut durchdacht sein. Jeder 
muss selbst beurteilen, wie 
wichtig es ihm ist, sich mög-
lichst ausführlich zu prä-
sentieren und in wie weit er 
die Tragweite solcher Ent-
scheidungen zu überblicken 
glaubt.

Schade nur für diejenigen, 
die dereinst vielleicht da-
durch auffallen (und ggf. 
einer „Sonderbehandlung“ 
unterzogen werden), dass 
sie besonders wenig über 
sich selbst preisgeben.

Letzte Party des Jahres am 19.12.
Eurobiz läutet zum Winterbreak ein

(js/jk) Das solltet Ihr auf 
keinen Fall verpassen! Un-
ter dem Motto „Winter-
break“ lädt Eurobiz e.V. 
auch dieses Wintersemester 
am 19.12. wieder zur Uni-
Party ein. Gegen die Kälte 
setzen wir auf feurige Salsa/
R’n’B-Rythmen und einen 
Ox-DJ, der euch im Mensa-
Foyer richtig einheizt. Für 
die Abkühlung zwischen-
durch gibt es neben den 
Standardgetränken unsere 
leckere Sangria nach Haus-
rezept für 1,50 Euro und 
Salitos für nur 2 Euro. Also 
kommt doch vorbei und fei-
ert mit uns und Austausch-
studenten aus aller Welt in 
den Winterbreak hinein. 
Karten gibt es im Mensa-

Foyer für 5 Euro. Für Kur-
zentschlossene, die erst am 
19.12. um 21 Uhr dazukom-
men wollen, kostet der Spaß 
6 Euro.
Wir – Eurobiz e.V. – sind 
eine studentische Gruppe 
mit etwa 50 Mitgliedern. 
Jedes Jahr betreuen wir die 
ca. 150 bis 200 Austausch-
studierenden, die an die 
Universität Paderborn kom-
men und organisieren für 
sie ein buntes Programm 
mit vielen Ausflügen und 
Veranstaltungen. Wenn Ihr 
uns kennen lernen wollt, 
schaut doch einfach in un-
serem Büro, ME 0.205 oder 
dienstags beim Stammtisch 
im Pflaumenbaum vorbei.
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           GlossarE
Einschreibung
 
Um ein Studium aufzuneh-
men, muss man sich für 
ein Studienfach in die Liste 
(Matrikel) der Hochschule 
einschreiben (immatriku-
lieren). Dies macht man 
(wenn nicht erst ein Aus-
wahlverfahren nötig ist) zu 
bestimmten (von Fach zu 
Fach unterschiedlichen!) 
Terminen beim Studenten-
sekretariat der gewünschten 
Hochschule.

Emeritierung
 
Professoren, die in Rente 
gehen, aber dennoch wei-
terhin Vorlesungen halten, 
werden mit dem Kürzel em. 
für emeritiert belegt. Sie 
halten diese Vorlesungen 
dann auf freiwilliger Basis, 
obwohl sie eigentlich schon 
die Vorzüge der Rente ge-
nießen und sich zur Ruhe 
setzen könnten.

Erstsemester (Ersti)

 
Student im ersten Semester. 
Viele Tipps für den Start des 
Studiums findet Ihr in un-
serem Studienführer.

ERASMUS

European Action Scheme 
for the Mobility of Universi-
ty Students 
 

Programm der Europä-
ischen Union (EU), das den 
internationalen Austausch 
der Studierenden fördern 
will. An vielen Hochschulen 
gibt es studentische Grup-
pen, die sich um die Betreu-
ung der Gaststudierenden 
kümmern und natürlich 
auch über die Angebote 
der jeweiligen Hochschule 
Bescheid wissen, selbst ins 
Ausland zu gehen. Leider 
können nur Auslandsauf-
enthalte im Rahmen von 
bereits bestehenden Hoch-
schulkooperationen statt 
finden. Eure Hochschule 
muss also bereits eine Part-
nerschaft mit der euch in-
teressierenden Hochschule 
haben, sonst könnt ihr nicht 
im Rahmen von ERASMUS 
dort hin. Aber es gibt na-
türlich auch andere Mög-
lichkeiten, die eben mehr 
Eigeninitiative erfordern. 
Infos z.B. beim DAAD.

ECTS

European Credit Transfer 
System 
 
Mit solchen Punktesyste-
men wird europaweit ver-
sucht, Studienleistungen 
vergleichbar zu machen. 
Zwar hat die Einführung 
eines solchen Systems 
durchaus einiges vorange-
bracht, allerdings kann man 
auch einiges daran kritisie-
ren. So ist für ECTS-Noten 
z.B. vorgeschrieben, dass 
sie rein statistisch vergeben 
werden. D.h. die ersten 10% 
bekommen die beste Note, 
die nächsten 25% die zweit-
beste usw. Somit sagen die 
Noten höchstens etwas zum 
relativen Stand verglichen 

mit den TeilnehmerInnen 
der jeweiligen Prüfung aus. 

EEF

Europäisches Bildungsfo-
rum 
 
Parallel zu den offiziellen 
Bologna-Folgekonferen-
zen, bei denen sich die eu-
ropäischen Bildungsmin-
isterInnen treffen, findet 
seit 2003 ein offenes, al-
ternatives Forum für alle 
Betroffenen statt, das EEF. 
Studierende, SchülerInnen, 
Lehrende und Interessierte 
kommen zusammen, um 
über die heutige europäische 
Bildungspolitik zu debat-
tieren und Alternativen zu 
erarbeiten. 
Nächster Termin: 20.-
22.05.2005 in Bergen 
(Norwegen. Und danach 
geht es schon ans Planen 
des nächsten Forums. 
www.eef2005.org

ESG 

Evangelische Studierenden-
gemeinde

Wer dem Stress des Uni-All-
tags entfliehen möchte, fin-
det bei der ESG diese Mög-
lichkeit bei „esg ambulant“ 
und den Kaffee- und Info-
stand am Dienstag Mittag 
im Mensafoyer.
Sie ist Anlaufstelle für alle 
Studierenden aus allen Län-
dern.
Montags findet der Ge-
meindeabend mit Andacht, 
Imbiss und verschiedenen 

Programmpunkten statt 
und sonntags der Unigot-
tesdienst um 18 Uhr.
Weitere Infos unter 
www.esgpb.de

ESIB

The National Unions of Stu-
dents in Europe 
 
Europäischer Dachverband 
der Landes-Dachverbände 
der Studierendenvertre-
tungen. Aus Deutschland ist 
der fzs Mitglied. Abkürzung 
kommt noch vom alten Na-
men “European Students 
Information Bureau”

Exmatrikulation
 
Lange Jahre nach der Ein-
schreibung folgt die Ex-
matrikulation hoffentlich 
erst im Erfolgsfall eines 
abgeschlossenen Studiums. 
Dem Antrag auf Exmatriku-
lation sind das Studienbuch 
(sofern es sowas noch gibt) 
und die notwendigen Entla-
stungsvermerke der Hoch-
schuleinrichtungen beizu-
fügen. Damit gemeint sind 
Dinge wie die Bestätigung 
der Bibliothek, dass man 
keine Bücher mehr ausge-
liehen hat (und seinen Bi-
bliotheksausweis abgegeben 
hat). Auch Schlüssel oder 
Codekarten für Hochschul-
gebäude sind mit der Exma-
trikulation zurückzugeben. 
Aber auch wer die Hoch-
schule wechselt, es aufgibt 
oder sich weigert, die Se-
mester/Studiengebühren zu 
zahlen exmatrikuliert sich 
bzw. wird (zwangs-)exma-
trikuliert, d.h. gibt den Stu-
dierendenstatus auf.
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EU fördert 
lebenslanges Lernen

(ld) Die Europäische Union 
möchte zukünftig deutlich 
mehr EU-Bürgern Ausland-
serfahrungen in Job und 
Ausbildung ermöglichen.
Dafür soll das neue Bil-
dungsprogramm „Lebens-
langes Lernen“ sorgen, das 
im Januar nächsten Jahres 
in Kraft tritt und bis 2013 
laufen soll.
Die bisherigen Programme 
werden dabei neu geord-
net und vier Schwerpunkte 
durch ein Querschnittpro-
gramm gebündelt: Come-
nius (Schulbildung), Eras-
mus (Hochschulbildung), 
Grundtvig (Erwachsenen-
bildung) und Leonardo da 
Vinci (berufliche Aus- und 
Weiterbildung). Ziel ist un-
ter anderem das Erlernen 
und Fördern von Sprache.
Eine wichtige Rolle spielt 
auch die europäische Inte-
gration, die von Jean Mon-
net (1888-1979, gilt als Weg-

bereiter der europäische 
Union - weitere Erläuterung 
Seite 8) unterstützt wird. 
Klaus Fahle vom Bundesin-
stitut für Berufliche Bil-
dung hält dieses System für 
„transparenter und bürger-
freundlicher“.
Bisher mussten Ausland-
saufenthalte mindestens 
sechs Wochen dauern, nach 
dem neuen Programm sind 
nur noch drei Wochen vor-
geschrieben. 
40.000 Praxisplätze sollen 
bis 2013 entstehen, doppelt 
so viele, wie momentan.
Zukünftig werden die Sti-
pendien pauschal ausge-
zahlt. Somit muss nicht 
mehr detailliert aufgelistet 
werden, welche Summe für 
Unterkunft, Versicherung 
etc. ausgegeben wurde.
Des Weiteren wird die Höhe 
der Stipendien um 93 Euro 

Fortsetzung auf Seite 8

Gründung einer Initiative für behinderte 
und chronisch kranke Studierende

(jg/as) Die Interessenver-
tretung und die Beratung 
von behinderten und chro-
nisch kranken Studieren-
den sind an unserer Uni lei-
der viel zu wenig vertreten. 
Viele Studierende mit Be-
hinderung oder chronischen 
Krankheiten wissen zum 
Teil nicht über ihre Rechte 
z.B. bezüglich der Befreiung 
von Studienbeiträgen, be-
scheid. 
Wir möchten Euch von da-
her dazu ermuntern, Euch 
aktiv einzusetzen.
Denn Ihr wisst am besten, 
welche Missstände und Un-
zulänglichkeiten es an un-
serer Uni gibt. Ihr kennt die 
Probleme, mit denen sich 
behinderte und chronisch 
kranke Studierende Tag 
für Tag auseinandersetzen 
müssen.

Wir laden Euch deshalb 
herzlich zu einem der drei 
Treffen ein.

Auswahltermine sind:
15.01.2007
13:00 Uhr - 14:00 Uhr  im 
Seminarraum H6.232

17.01.2007
17:00 Uhr - 19:00 Uhr im 
Seminarraum H6. 232

18.01.2007
16:00 Uhr - 18:00 Uhr im 
Seminarraum E2. 321

Eine unverbindliche An-
meldung ist erwünscht. An-
sprechpartnerinnen sind die 
AStA Sozialreferentinnen 
Johanna Gatza und Anna-
Maria Skora. Zu erreichen 
per Telefon: 0 52 51 / 60 31 
76 oder 0 52 51 / 60 31 74 
oder per Mail: 
sozial@asta.upb.de
Anträge zur Befreiung von 
Studienbeiträgen könnt Ihr 
Euch auf der Uni-Home-
page unter dem Studieren-
densekretariat und Service 
Center downloaden.

Radio für Radikale
(eh/fw) „Herzlich Will-
kommen beim Radical 
Audio Cooking“, begrüßt 
Yvonne Götzl die Hörer der 
Diggin Pop Music Radio 
Show (kurz: DPM Radio 
Show). Es ist Donnerstag 18 
Uhr und im H1-Flur brennt 
noch Licht. Wie jede Woche 
steht dort im Sendestudio 
ein Moderatorenpaar und 
führt durch eine Sendung, 
in der nur GEMA-freie Mu-
sikstücke aus dem Radical 
Audio Pool gespielt werden. 
Regionale Bands, die noch 
keinen Plattenvertrag ha-
ben, sollen die Möglichkeit 
bekommen, ihr Material mit 
wissenschaftlicher Hilfe zu 
veröffentlichen. Die Radio-
show ist neben medienprak-

tischen Seminaren ein wei-
teres Element, welches das 
Zentrum für Informations- 
und Medientechnologien 
(IMT) und das Fach Musik 
nutzen, um den Bands zum 
Durchbruch zu verhelfen.

In der heutigen Sendung 
steht alles unter dem  Motto 
„kochen und backen“. Yvon-
ne und ihr Mitstreiter Mar-
kus Buße haben dazu eine 
passende Playlist mit Songs 
der Datenbank zusammen-
gestellt. Titel wie „Schnitzel 
8“ und „Butcher me“ stehen 
für Radikalität, Markenzei-
chen der Radioshow.
Zu Gast sind heute Band-
mitglieder von „Moe’s Kit-
chen“. Die drei Jungs haben 

„da mal was vorbereitet“. Sie 
packen ihre Tupperdosen 
aus und schmieren Sand-
wiches, die der Produzent 
und Techniker der Sendung 
kosten darf. Bastis Urteil: 
„Schmeckt besser als es aus-
sieht“. Davon können sich 
auch die Hörer zumindest 
teilweise selbst überzeugen, 
denn die Sendung wird auch 
per Webcam im Live-Stream 
übertragen. Das Publikum 
spart nicht mit „Senf“ und 
kommentiert die Vorgän-
ge im „Kochstudio“ fleißig 
im Chat. Garniert wird die 
Stunde mit kurzweiligen 
Anekdoten aus dem Erfah-
rungsschatz der Mensa-Be-
sucher, die in einer nicht 
repräsentativen Umfrage 

gesammelt wurden. Ange-
reichert mit Weisheiten und 
Lieblingsrezepten von Gä-
sten und Moderatoren wird 
aus der Motto-Show ein Oh-
renschmaus.

Zu hören ist die DPM-Radi-
oshow immer donnerstags 
von 18 bis 19 Uhr. 

AudioStream- und Web-
cam-Aktivierung, sowie 
weitere Infos unter: 
www.radicalaudiopool.de 

Band-Bewerbungen bitte 
an: 
redaktion@radicalaudio-
pool.de
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auf 200 Euro monatlich 
steigen.
Allerdings wird die Europä-
ische Union nur die Hälfte 
des ursprünglich geplanten 
Etats zur Verfügung stellen, 
nämlich 6,97 Milliarden 
Euro. Dennoch ist das Bud-
get insgesamt um ein Drittel 
gestiegen.
Davon gehen rund 40 Pro-

zent an die Hochschulen, 
also 3,1 Prozent, die für das 
Erasmus-Projekt bestimmt 
sind.
Mit dieser Summe sollen 
sowohl die klassischen Aus-
tauschprogramme als auch 
Pilotprojekte gefördert wer-
den. 
Europaweit sollen nun rund 
drei Millionen Studierende 
ein Auslandsstudium auf-

nehmen können, zur Zeit 
sind es knapp die Hälfte.
Übrigens ist das Interesse an 
Deutschland nicht so groß: 
im letzten Jahr kamen nur 
17.000 ausländische Stu-
dierende im Rahmen eines 
Erasmus Projektes hierher.

Fortsetzung von Seite 7

Die Aktion Jean Monnet 
wurde 1990 als Informati-
onsmaßnahme der Euro-
päischenKommission ein-
geführt, um Hochschulen 
bei der Einführung neuer 
Lehrveranstaltungen im 
Bereich der „Europäischen 

Integration“ durch Kofinan-
zierung zu unterstützen. Im 
diesem Rahmen gewährt die 
Gemeinschaft für eine An-
laufzeit von drei Jahren Zu-
schüsse für solche Einrich-
tungen. Die betreffenden 
Hochschulen verpflichten 
sich dagegen, die neuen 
Einrichtungen für minde-
stens sieben Jahre aufrecht 
zu erhalten.

Bezuschusste Maßnahmen 

sind z. B: sog. Jean Monnet- 
Lehrstühle, symbolische Be-
zeichnung für Vollzeitlehr-
stellen, die ausschließlich 
der Thematik der Europä-
ischen Integration gewidmet 
sind („Jean Monnet Chair of 
European Integration“). 

Seit 1990 sind EU-weit 491 
dieser Lehrstühle entstan-
den.

Aktion Jean Monnet


